
D. W. Michaelis
Das Evangelium in der Wortverkündigung
(2. Fortsetzung)

Das Evangelium kann nur verkündigen, wer an das Evangelium glaubt. Damit meine ich,
während er predigt, muss er selbst im Glauben stehen. Sonst wird sein Predigen vom
Evangelium doch gesetzlich; es ist dann auf den Ton gestimmt: Du musst glauben! - Hört
man diesen Ton nicht oft? Aus dem wirklichen Evangelium klingt aber ein ganz anderer
Ton: Du darfst glauben! Du Blöder, Verzagter, vielleicht durch Selbstquälerei oder falsche
Predigt und Seelsorge Eingeschüchterter und Verprellter, du darfst glauben. Alles ist auch
für dich bereit. Wenn Evangelium gepredigt wird, muss es sein, als wenn Tau auf durstige
Seelen fällt - Tau, der da kommt, ohne dass man ihn sieht oder hört, wie von selbst. Das
kann der Prediger aber nur durch Handreichung des Geistes Gottes. Er allein, der Heilige
Geist, verherrlicht Christum, wie auch nur er von der Sünde überführt, die allein vom Heil
ausschließt, "dass sie nicht glauben an mich”, Joh. 16,9. - Man kann aber vom Evangelium
reden, ohne vom Geist geführt zu sein. Dann wird es aber doch zu der Last, du musst
glauben! - Man kann vollends vom Gesetz sehr anschaulich, sehr packend, sehr donnernd
reden - im eigenen Geist. Aber Evangelium so sagen, dass die bekümmerten Seelen er-
quickt werden, das kann man nur durch den Heiligen Geist.

Dann wird auch vom Glauben recht geredet. Und das gehört sehr wesentlich zur rechten
Verkündigung. Viele Menschen leben in beständiger Heilsunsicherheit, weil sie beständig
ihren Glauben untersuchen, ob er auch reiche, um bei Gott in Gnaden zu sein. Der Glaube
wird wie eine Leistung angesehen, die der Sünder aufbringt, durch die ihm die Gnade ver-
mittelt wird. Dass das ein Gesetzeswerk ist, liegt auf der Hand. Und das Gesetz macht im-
mer entweder selbstgerecht oder unsicher. Dieser Auffassung vom Glauben liegt der weit
verbreitete Irrtum zugrunde, dass wir erst durch unseren Glauben mit Gott versöhnt wer-
den. Wäre das so, so müsste man natürlich beständig diesen Glauben untersuchen. Die
Schrift  aber redet in einer Haupt- und Kernstelle der neutestamentlichen Verkündigung
ganz anders (2. Kor. 5,19): Gott in Christo versöhnte die Welt mit sich selber und rechnete
ihnen ihre Sünden nicht zu und hat (nachdem das am Kreuz geschehen ist) unter uns auf -
gerichtet das Wort von der Versöhnung. Paulus stellt hier - in Zusammenklang mit der
ganzen neutestamentlichen Verkündigung - die Zeitwörter in die Zeitform der Vergangen-
heit. Er redet ja von einer Stunde, von einer Tat, die Jahrzehnte zurücklag, als er diese
Worte schrieb, die viele Jahrhunderte zurückliegt, wo wir sie lesen. Die Welt ist versöhnt,
steht da, nicht, die Gläubigen sind versöhnt. Es steht auch nicht da, unser Glaube ver-
söhnt uns mit Gott. Deine und meine Versöhnung ist eine vollendete Tatsache. Nun aber
lass dich versöhnen mit Gott (Vers 20)! Das heißt, nun lass dir diese wunderbare Gnade
gefallen! Sie schließt all dein Verdienst und Würdigkeit aus. Sie erwartet aber von dir, dass
du anerkennst, dass statt irgend eines Verdienstes auf deiner Seite nur ein sündiges Herz
ist. Sie erwartet von dir keinerlei Leistung, wohl aber, dass du anerkennst, dass in Chris-
tus, dem Gekreuzigten, alles geschehen und in Christus, dem Erhöhten, alles gegenwärtig
ist, dessen du vor Gottes Urteil bedarfst. Das heißt sich versöhnen lassen, die aus wun-
derbarer  Gnade  längst  vollbrachte  Versöhnung  sich  gefallen  lassen.  Diese  Stellung
schließt am Glauben jedes Selbstwerk und jede Selbstleistung aus. Darin liegt das Richti -
ge der  von der  Barthschen Theologie  beliebten Bezeichnung des Glaubens als  eines
"Hohlraumes”. Gemeint ist mit dem Ausdruck ein Gleichnis: Drücke die Rückseite einer
Geldmünze mit dem Reichsadler in weichen Siegellack. Es entsteht dann im Wachs ein
Hohlraum, entsprechend den erhabenen Linien des Bildes auf der Oberfläche der Münze.
So sei der Glaube, meint man, nur der "Eindruck” im Geist, den die Offenbarung durchs
Wort mache. Mit dieser Beschreibung des Glaubens soll alles Selbstwerk im Glauben völ-
lig ausgeschaltet werden. Aber der hierfür gewählte Ausdruck stellt den Glauben als etwas



rein Passives dar. Im Glauben liegt aber stets auch eine Blickrichtung, also eine Willens-
bewegung, die mein Auge auf den Gegenstand des Glaubens lenkt. Diese Willensrichtung
ist zwar Werk Gottes, hervorgerufen durch den Eindruck des göttlichen Wortes im Herzen,
aber eben eine Wendung. Das "Auge”, von dem der Herr in der Bergpredigt spricht, spie-
gelt sich nicht mehr in den eigenen Leistungen und Gefühlen, und seien sie frömmster Art;
es schaut auch nicht verlangend nach dem Blendwerk der Sünde; es richtet sich davon
hinweg auf den, von dem uns nun allein sein Heil  erwartet.  Glaube und Blickrichtung,
Glaube und Sinnesänderung sind nicht zu trennen.

In dieser Stellung sind wir Gott angenehm in Christus. Gott hat Christus für die Welt zur
Gerechtigkeit gemacht längst, ehe wir von ihm hörten, zur Gerechtigkeit für Ungerechte.
Nun aber haben wir es vernommen, nun glauben wir, und der Glaube wird gerechnet zur
Gerechtigkeit. Christus ist unsere Gerechtigkeit, der Glaube an ihn wird um Christi willen
gerechnet zur Gerechtigkeit. Damit wird aber der Glaube niemals zur selbständigen Größe
zwischen Gott und mir, die ich betrachten muss, um meine Gerechtigkeit festzustellen. Er
ist ja entstanden in mir durch das göttliche Wort, er ist gar nicht zu lösen vom Wort, er ist
auch nur der Blick auf Christus, er ist darum nicht zu lösen von Christus, in dem allein ich
gerecht bin, ohne den ich verloren gehe, wenn ich ihn nicht im Glauben annehme. Darum
sagt die Schrift sowohl, wir sind gerechtfertigt in ihm, als auch, der Glaube an ihn wird ge-
rechnet zur Gerechtigkeit. Dass das kein Widerspruch, kein getrenntes Zweierlei ist, ergibt
sich aus der unteilbaren Einheit von Christus und Glaube. Glaube ist die durch die Bot -
schaft erweckte Blickrichtung auf Christus. Aber an dieser Willenshaltung des Glaubens
müssen wir unbedingt festhalten. Sonst entkleiden wir ihn des Ernstes der Entscheidung,
der Entscheidung zwischen Christus und der Welt, Sünde, Teufel. Nur der hiervon durch
Christus gelöste Blick kann auf Christus schauen.

Der Trost der Rechtfertigung wird vielen immer wieder wankend, wenn sie in ihrem Inne-
ren das Zeugnis des Geistes nicht fühlen. Wir fragen aber: Ist  gerecht in Christus der
Mensch erst dann, wenn der Heilige Geist Zeugnis gibt unserem Geist, dass wir Gottes
Kinder sind? Ganz genau übersetzt:  wenn der Heilige Geist  Mitzeuge ist  mit  unserem
Geist, dass wir Gottes Kinder sind?

Dieses Zeugnisses und der dadurch gewirkten Gewissheit bedürfen wir. Ohne diese Geis-
teswirkung entbehrt das Glaubensleben der Freudigkeit, der Zeugniskraft. Und es ist ein
Jammer, dass viele redliche Seelen dazu nicht kommen, weil es an der rechten Predigt
oder Seelsorge in ihrem Leben mangelte - wie einmal eine siebzigjährige, auf ihr Heil auf -
richtig bedachte Seele, mit der ich hierüber seelsorgerlich sprach, zu mir sagte: "Ist es
nicht traurig, dass man siebzig Jahre alt werden muss, ehe man das hört?” Eine andere
Frage aber ist es, ob der Mensch durch seine Gewissheit vor Gott gerecht wird. Dem ist
nicht so. Es darf auch nicht so sein. Sonst wird zwischen dem Geschenk der Rechtferti-
gung und uns wieder etwas eingeschoben, das den Blick nach innen lenkt. Es wird ein
Drittes zwischen Gott und uns gestellt. Das Zeugnis des Geistes, dass wir Gottes Kinder
sind, ist erst die Folge der neuen durch Christus gewirkten Blick- und Sinnesrichtung. Die-
ser Glaube wird zur Gerechtigkeit gerechnet, der Glaube, der sich fühllos an das Wort der
Verheißung hält. Von welcher Bedeutung das für die Taufe und die Aufnahme in die Ge-
meinde ist, das wird uns das nächste Kapitel sagen.

Hat all das Gesagte nun dazu gedient, eine einfache Sache verwickelt zu machen?

Lieber Bruder! Kennst du das Sieb der Anfechtung, in das Gott bisweilen seine Kinder
legt? Johannes Goßner kam auf seinem letzten Lager in Tiefen der Anfechtung - er, der
als katholischer Priester sich von seiner Kirche getrennt hatte, nachdem er die Rechtferti -



gung aus Gnaden erkannte, - der Tausenden ein Führer zu Gott gewesen, - der eine Kran-
ken- und Diakonissenanstalt gegründet und durch die von Ihm begonnene Goßnersche
Mission ein Vater vieler Heiden wurde. Dieser Mann kam in schwerste Anfechtung. Als er
wieder glauben konnte, sagte er: jetzt habe ihm Gott erst die letzten Fäden der eigenen
Gerechtigkeit ausgezogen. - Wird die Seele in solchem Sieb geschüttelt, so vergeht ihr oft
alles, der bisherige Glaube, die erlebte Bekehrung, die Freude, dass unser Dienst Frucht
gebracht; man sieht nur Sünde, nur Zukurzkommen, nur Verfehlung, und die gedemütigte
Seele kann nichts tun, als aus dem allem den Blick heilsverlangend auf den Gekreuzigten
zu richten. Auf solche Seele fällt der Tau der Gnade. Es ist daher der größte Dienst, den
wir Menschen tun können, wenn wir ihnen alle falschen Stützen nehmen. Es ist in der Ver -
kündigung oft viel zu oberflächlich von Sünden die Rede, die Luther Melanchthon gegen-
über als Puppensünden bezeichnete. Es muss die sündige Grundhaltung der Seele aufge-
zeigt werden, wie wir sie nur vom Evangelium her sehen. - Es wird oft vom Glauben, von
der Bekehrung, von der Übergabe in einer Weise geredet, dass diese Seelenvorgänge zu
Stützen der Heilsgewissheit werden. Darum muss als rettender Glaube der Glaube ver-
kündet werden, der gleich ist dem Blick, mit dem die von tödlichem Gift bedrohten Juden
auf die erhöhte Schlange sahen. Der Heilung verlangende Blick errettete sie. Diesem Je-
suswort von der erhöhten Schlange folgt Umgehend das Wort, das man die Bibel im Klei-
nen genannt hat: also hat Gott die Welt geliebt...! Das Evangelium wird oft verkürzt gepre-
digt. Man ist, obwohl Christ, im tiefsten Grunde Heide, weil man nicht fassen kann und
glauben will, dass die gottfeindliche Welt mit Gott versöhnt ist durch Jesus, der Frieden
machte am Kreuz, ob die Welt ihn sucht oder nicht. Das scheint zu groß, um wahr zu sein.
Aber - ewig sei Gott gelobt! - es ist wahr. Und das Gläubigwerden steht darin, dass ich er-
kenne, ich bin versöhnt, wie der alte Pfarrer Flattich kurz und bündig einer um ihr Heil be-
kümmerten Christin sagte: "Ich suchte heute morgen überall meinen Strumpf, bis ich merk-
te, ich hatte ihn schon an!” Ein geringes Gleichnis für eine gewaltige Wahrheit. Diesem
Glauben steht alles Heil in Jesus offen, das der Geist uns vermittelt: Friede und Freude im
Heiligen Geist, ein Erneuertwerden im Geist des Gemüts, Fruchtbringen am Weinstock, le-
bendiges Hoffen auf das kommende Reich Gottes, Unverklagbarkeit  am Tage des Ge-
richts. Für diesen Vollinhalt des Evangeliums einen klaren Grund zu legen - dass dazu die-
se Zeilen helfen, ist mein Gebet zu Gott. Wenden wir uns nun der Frage von Taufe und
Herrnmahl zu!

#
Fritz Rienecker
Biblische Hauptbegriffe vom Urtext her für Verkündigung und Leben gesehen

Die biblischen Begriffe (Gedanken-Inhalte) können mit Hilfe der menschlichen Logik allein
nicht erfasst werden, weil sie mehr sind als menschliches Denken. Sie liegen nicht aus-
schließlich  in  der  Sphäre menschlicher  Denküberlegungen,  sondern sind stationiert  im
übermenschlichen, überirdischen Raum.

Weil die biblischen Ausdrucksformen göttlichen Ursprungs und göttlicher Natur sind, dar-
um sind sie auch nicht irgendwie statischer (stillstehend) oder mechanischer Natur, son-
dern immer nur dynamisch, d.h. als bis an den Rand gefüllt mit göttlicher Kraft und göttli -
cher Lebendigkeit zu würdigen. Auf Grund dieser hohen und erhabenen Eigenart haben
wir es bei den jeweiligen biblischen Begriffen nicht mit festgeformten, toten Abstraktionen
zu tun, sondern wir haben sprudelnde Vollmächtigkeit und Lebendigkeit vor uns. - Weil das
so ist, können wir bei den biblischen Gedanken-Inhalten (d.h. Begriffen) immer von einem
Anfangssinn und von einem Vollsinn, von einem ersten "Begreifen” und einem tieferen Be-
greifen, von einem "Stückwerk” und einem gereifteren, wachstümlicheren Teil unseres Er-
kennens sprechen.



Wie dies soeben Gesagte nun im einzelnen zu verstehen ist, das soll in siebenfacher Ent-
faltung im folgenden kurz dargelegt werden: 
Die biblischen Begriffe sind rational, existentiell, dynamisch, reflektorisch, organisch, dia-
lektisch und christologisch zu sehen.

1. Die biblischen Begriffe sind rational zu sehen

Rational, d.h. man versteht darunter das intellektualistische Auffassen und Begreifen mit
Hilfe des Verstandes und der Vernunft. Dieses verstandesmäßige Erkennen ist eine Gabe
Gottes an den Menschen und unterscheidet ihn von allen anderen Geschöpfen. Diese
Gabe oder Anlage kann durch Übung mehr und mehr gefördert werden. Dazu mahnen die
Sprüche Salomos 1,2-6. Durch Forschen und Studieren dringt der Mensch immer tiefer in
die biblische Begriffswelt ein und eignet sie sich an und prägt sie sich ein. (Sprüche 2,4.5;
Apg. 17,11; Ps. 77,7)

Die Eigenart der rationalen Erfassung der biblischen Begriffe fordert als Bedingung, dass
der Forschende und Lernende in bewusst aufgeschlossener, empfänglicher und zugängli -
cher Herzenshaltung sich dem Worte Gottes gegenüber verhält. Erster Grundsatz ist aber
auch hier: "Bete” und (dann) arbeite!

2. Die biblischen Begriffe sind existentiell zu sehen

Existentiell, d.h. unsere ganze Existenz, unser gesamtes Dasein wird erfasst. Mit anderen
Worten: Die Erforschung der biblischen Begriffe ist  nicht allein eine verstandesmäßige,
wissensmäßige Aneignung von Worten und Ausdrücken wie etwa das Sich-Aneignen von
Vokabeln einer Fremdsprache, oder das Lernen von Formeln der Chemie, oder das Sich-
Einprägen von Sätzen der Mathematik oder das Memorieren von Regeln der Grammatik.
Dies ist das verstandesmäßige Aneignen der biblischen Begriffe auch.

Aber das Aneignen von Vokabeln einer Fremdsprache oder das Lernen von Formeln der
Chemie usw. usw. braut zu unserm Lebenswandel oder unserer Handlungsweise im prak-
tischen Alltag, kurz zu unserem Charakter in keinerlei Beziehung zu stehen, d.h. Ich kann
mein privates Leben so einrichten wie ich es will, kann ein moralisch einwandfreies Leben
führen, kann aber auch mal "über die Stränge” schlagen! Das hat mit meinen eingepauk-
ten französischen Vokabeln nichts zu tun!

Das Erforschen und Erfassen aber der biblischen Begriffe hebt sich von allem profanen
Lernen dadurch ab, dass mit der Ergründung der Schriftwahrheiten unsere gesamte Exis-
tenz, d.h. unsere ganze Persönlichkeit in ihrem Denken, Fühlen und Tun umfassend mit
Beschlag belegt worden ist. - Unsere irdische Wesensart wird in die himmlische Wesens-
art des biblischen Wortes mächtig hineingezogen und von dort her überirdisch geformt,
geprägt und gestaltet.

3. Die biblischen Begriffe sind dynamisch zu sehen

Dynamisch, d.h. es geht von dem biblischen Wort für den, der sich ihm in der Forschung
(und dann auch in der Verkündigung) innerlich öffnet und mit heiligem Ernst aufnahmebe-
reit ist, eine ungeheure, nicht mit Worten zu beschreibende Stoßkraft und Sprengkraft (Dy-
namit) aus, die kraftvoll, mächtig und tonangebend packt und wachrüttelt, aufrüttelt, er-
schüttert und umwirft, so dass wahrhaftiges, ewiges Leben aus dem toten, morschen Ge-
bein entsteht.



Ein Beispiel: Römer 1,17. - Bei dem Wort "Die Gottesgerechtigkeit wird enthüllt” ist nicht
an die Darstellung einer anschaubaren, toten Materie gedacht, einer Materie, die sich zeigt
etwa wie ein Denkmal, das enthüllt wird, um von den Festteilnehmern bewundernd ange-
schaut zu werden, sondern das griechische Wort "ápokalýptetai” = enthüllen ist geladen
mit Kraft und göttlicher Dynamik, mit einem Elan und Feuerstoß Gottes von ungeheurer
Bedeutung. Denn bei dieser Enthüllung der Gottesgerechtigkeit im Evangelium wird der
sich hingebende Mensch im wahrsten Sinne des Wortes getötet und wieder lebendig ge-
macht!

4. Die biblischen Begriffe sind reflektorisch zu sehen

Reflektorisch, d.h. rückstrahlend. An einem Beispiel sei‘s erläutert:  Wenn das Licht der
Sonne unsere Atmosphäre trifft, dann wird dieses Licht so wunderbar gelenkt, dass jeder
Tautropfen, der in den Bereich der Sonnenstrahlen kommt, diese Sonnenhelle widerspie-
gelt. Da blitzt es, als ob der Tautropfen selbst eine leuchtende Sonne wäre. Wo das Licht
der Sonne auf Wolken trifft, da lässt es die Wolken in einem wunderbaren Licht erstrahlen.
Trifft das Licht der Sonne die Alpen, dann hebt ein einzigartiges Glühen an, als ständen
die Berge in Flammen. Trifft das Licht der Sonne das schlichte Glas des Fensters eines
Hauses, so dünkt uns, wenn wir im rechten Brechungswinkel zu stehen kommen, als ob
nicht das Fenster, sondern die Sonne selbst scheine und freundlich uns anleuchte. Man
denke hier z.B. auch an das Licht der Autolampe, das sich im reflektierenden Glas der
Straßenpfähle widerspiegelt.

5. Die biblischen Worts sind organisch zu sehen

Organisch heißt belebt, lebendig, ein geschlossenes Ganzes bildend, ein Ganzes, wel-
ches sich wachstümlich, d.h. größer und fortwährend achtungsgebietender sich darstellt.

Je mehr man mit den biblischen Begriffen umgeht, desto größer, kostbarer und unergründ-
licher werden sie. Je mehr man von ihnen "wegnimmt”, desto mehr "geben sie her” und
"geben sie ab”.

Die biblischen Begriffe gleichen (im Bilde gesprochen) dem endlos erscheinenden Univer-
sum der Sternenwelten. Je mehr man darin forschend eindringt und vordringt, je vollkom-
mener die Instrumente werden, derer wir uns bedienen, um die Himmelswelten und Him-
melsfernen zu ergründen, desto unendlicher und unfassbarer stellen sie sich uns dar, so
dass der Forschende von dem Schauer und dem Staunen bis in die letzte Faser seines
Denkens und Fühlens ergriffen wird.

So geht es auch dem Forscher der Heiligen Schrift bei dem Betrachten der biblischen Be-
griffe. Lebendig stehen sie vor ihm und wachsen ins Unendliche vor seinem Innern empor.

6. Die biblischen Begriffe sind dialektisch zu sehen

Dialektisch, d.h. die biblischen Begriffe lassen sich nur aussagen und wiedergeben in der
menschlichen Ausdrucksweise von These und Antithese (von Satz und Gegensatz), von
Nomismus und Antinomismus (von Spruch und Widerspruch).

Mit anderen Worten: Hier auf Erden lässt sich die Wahrheit Gottes niemals mit einem Wort
allein sagen, sondern immer nur mit zwei Worten, und zwar mit solchen zwei Worten, die
nach menschlicher Logik einander widersprechen.



Menschliche Logik gilt eben nichts vor der göttlichen Logik, weil Gott selbst der Unbegreif -
liche ist, auch unbegreiflich in Seinem Wesen, wo Er die coincidentia oppositorum in Per-
son, d.h. die Vereinigung völlig entgegengesetzter Wesenszüge in sich birgt.

Nur ein Beispiel: Gott ist der Allmächtige, d.h. der, dem alle Gewalt gegeben ist im Himmel
und auf Erden, und dennoch ist Gott zugleich auch derjenige, der als der Ohnmächtige
durch die Menschheit schreitet und fort und fort anklopft, dass Ihm doch des Herzens Tür
aufgetan werden möchte.
Gott ist der absolut Erhabene, der ganz Andere, und dennoch zugleich auch der Herabge-
kommene, der ganz Unsere.
Weil Gott selbst in Seinem Wesen für die menschliche Logik der völlig Unbegreifliche ist,
darum steht auch alles in dem von Ihm gewirkten Bibelwort unter diesem Spannungszei-
chen.

An einem Beispiel soll uns dies gezeigt werden. Es Ist der biblische Begriff Heiligung:
Wir sagen: Es stehet geschrieben: Die Heiligung ist ganz und gar des Menschen Werk.
Wir sind in der Totalität unserer Existenz, im Denken, Fühlen und Wollen aufgefordert, die-
se Befehle auszuführen, Befehle auf Leben und Tod. Da gibt‘s kein Säumen und Träumen!
Da gibt‘s nur ein Eilen ohn‘ Verweilen. Die gewaltigen Befehle zur Heiligung, die im N.T.
wie  mächtige  Meereswogen daherbrausen,  stehen zu  Hunderten da!  Einige  seien  ge-
nannt:

Wandelt im Geist! Griechisch: Gestaltet euren Lebenswandel im Heiligen Geist! - Bringet
den ganzen Eifer herzu (Sputet euch)! - Wendet den ganzen Fleiß an (2. Petr. 1,5)! - Rin-
get (Luk. 13,24; Kol. 1,29; 1. Tim. 6,12)! Ringet heißt: Kämpfet mit äußerster Anstrengung!
- Wachet (1. Thess. 5,6; Offb. 3,2; 16,15) = Haltet die Augen offen! Enthaltet euch (1. Petr.
1,11)! - Jaget, rennet, boxt! - Tötet! - Hasset! - Leget ab (sagt euch los); ziehet euch ganz
aus! - Ziehet an oder bewaffnet euch! - Dringt hinein! - Erarbeitet euch eure Rettung mit
Furcht und Zittern! Erarbeitet euch Speise (Joh. 6,27), die ins ewige Leben wirkt!

Und so geht es fort und fort mit diesen gewaltigen Befehlsformen, dass einem fast "Hören”
und "Sehen” vergeht! Und wir dürfen in keiner Weise irgend etwas von diesen Befehlen
abschwächen. An jedes einzelne Glied der Gemeinde Jesu sind die Befehle in ihrer gan-
zen Wucht und Schwere gerichtet. Von der Erfüllung dieser Befehle hängt Leben und Se-
ligkeit ab.

Müssen wir angesichts solcher unerhörten Befehle Jesu und seiner Apostel nicht sagen,
und zwar mit aller Deutlichkeit: Die Heiligung ist ganz und gar des Menschen Werk? So
steht es geschrieben!

"Und wiederum stehet auch geschrieben”: Die Heiligung ist ganz und gar Gottes Werk. Bis
zur äußersten Konsequenz wird im N.T. die Tatsache der Alleinursächlichkeit und Allein-
wirksamkeit Gottes im Blick auf die Heiligung durchgeführt. Paulus sagt: "Denn Gott ist‘s,
der da in euch das Wollen und das energievolle Wirken energievoll wirkt” (Phil. 2,13, so
wörtlich wie möglich übersetzt).

Sind das aber nicht Widersprüche? Ja, das sind Widersprüche, und zwar Widersprüche für
unsern Verstand. Ganz und gar. - Aber, so sagen wir weiter: Keine Widersprüche für un-
sern Glauben. Denn unser Glaube hat es nicht mit Vernunftwahrheiten, sondern mit über-
vernünftigen Wahrheiten zu tun. Unser Glaube hat es mit Gott allein zu tun! Und Gott kann



nicht eingespannt werden in das Schema unserer Logik und Vernunft. "Sondern, Gott ist
ein Mann”, so sagt Luther, "der da Lust hat, zu tun, was unserm Verstand närrisch dünkt.”

Es gehört zum Wesen der biblischen Begriffe, dass sie für unser Denken widerspruchsvoll
bleiben und doch in diesem ihrem Widerspruch zur Wahrheit des Evangeliums gehören. In
ihnen offenbart sich die aller menschlichen Vernunft widervernünftige, unfassbare Majestät
und Erhabenheit Gottes.

Mit andern Worten: Die Heiligung, so sehr sie all unsere Kräfte bis zum letzten in Anspruch
nimmt, ist kein menschliches Machwerk. So wenig Petrus seiner Anstrengung den reichen
Fischzug verdankte (obwohl er alle Kräfte aufbieten musste, das volle Netz über Bord zu
bringen), so wenig verdanken wir die Heiligung unserm Ringen und Schaffen, wiewohl die
göttliche Gnade alle unsere Kräfte in Bewegung setzt und zur höchsten Energie anspornt.

(In diese Betrachtungsweise gehört auch die Tatsache, dass die Bibel, weil sie die Person
des Sohnes Gottes im menschlichen Wort ist, also eine göttliche und eine menschliche
Seite in einem ist - selber dialektisch zu verstehen ist. Doch darüber im nächsten Satz.)

7. Die biblischen Begriffe sind christologisch zu sehen

Christologisch, d.h. das Eigentliche des biblischen Begriffs ist die Person Jesus Christus
selbst. Darum ist alles Eindringen in den biblischen Wahrheitsgehalt ein lebensmäßiges
Einswerden mit der Person des Sohnes Gottes.

Warum ist das so?
Die Bücher der Bibel nennen oft Jesus Christus und den biblischen Wortausdruck mit ein
und demselben Namen, nämlich "Wort Gottes”. Jesus Christus sagt: Ich bin die Wahrheit
(Joh. 14,6), und dann heißt es auch: "Dein Wort (nämlich das Wort Gottes) ist die Wahr-
heit” (Joh. 17,17). Das heißt doch nichts anderes, als dass "die Wahrheit” als solche so-
wohl "Jesus Christus” als auch "das Wort” sind.

Anders ausgedrückt: Jesus Christus ist das zu einer Persönlichkeit gewordene, anschau-
bare, greifbare, tastbare Wort Gottes - der biblische Begriff als solcher das geschriebene,
darum lesbare, studierbare Wort Gottes, das bedeutet:  Beides, das geschriebene Wort
und das persönliche Wort, ist Jesus Christus. Wir können beides voneinander nicht tren-
nen!

Johannes schreibt: "Am Anfang war das Wort, und das Wort war zu Gott hin gerichtet”
(Joh. 1,1). Und dieses Wort ist der Sohn Gottes schlechthin. Es gibt für den im Glaubens-
leben wachsenden Christen keinen würdigeren und kostbareren Gegenstand des Nachsin-
nens und Forschens und Anbetens als die Offenbarung des ewig lebendigen Gottes im
Wort als der Person Jesu Christi. Anders ausgedrückt: Es gibt keine größere und reinere
Freude, als durch Ergründung der Schriftwahrheiten immer tiefer und besser IHN zu sehen
und zu erkennen, wie ER ist!

#
Martin Schacke
Die Vorderen Propheten

Unter diesem Titel werden in der Hebräischen Bibel die Bücher Josua, Richter, Samuel
und der Könige zusammengefasst und genannt. Oft waren auch die Propheten die Ge-
schichtsschreiber dieser Bücher. Aber nicht nur das. Sie haben nicht nur Geschichte ge-



schrieben,  sondern durch  ihr  Reden und Eingreifen,  ihr  Walten und Führen auch Ge-
schichte gemacht.

Das Buch der Vorderen Propheten umfasst die Geschichte Israels von seinem Einzug ins
Land Kanaan an bis zur Wegführung der zehn Stämme nach Assyrien und schließlich der
beiden letzten Stämme, Juda und Benjamin, nach Babel. Gerade aus diesem Buch der
Vorderen Propheten stammen in der Hauptsache die alttestamentlichen Geschichten, die
sich unserem Gedächtnis eingeprägt haben und die wir unseren Kindern so gern weiterer-
zählen.

Im Grund waren es aber nicht die Propheten, die Geschichte machten und schrieben, son-
dern Gott. Sie waren nur die Werkzeuge seiner Hand, denen er sein Wort aufs Herz legte
und seine Gebote zum Reden und Handeln gab. Wir sind gewohnt, solche Männer als
Propheten anzusehen, die die nähere oder fernere Zukunft vorausgesagt haben. Gewiss
haben sie dies getan, aber das war nicht ihre vornehmste Aufgabe und ihr eigentlicher
Dienst. Nach den Aufzeichnungen der Bibel waren es vielmehr Männer, denen Gott sich
offenbarte und sein Gotteswort gab, die er mit seinem Geist ausrüstete und beauftragte,
sein Wort dem Volk weiterzusagen. Dabei ist es oft der Fall gewesen, dass das auszurich-
tende Wort Gottes das Zukünftige mitumfasste, das der Prophet dem Volk künden und
deuten musste. Auch hat Gott seinen Propheten oft den Auftrag gegeben, zu handeln,
mächtig ins Geschehen einzugreifen und so Geschichte zu machen. Dieser Auftrag Gottes
hat diese Männer dann so erfasst und getrieben, dass sie ihrer Umwelt als überragende
Gestalten  vorkamen,  gewissermaßen als  Gestalten  aus der  anderen Welt.  Durch ihre
Hand hob Gott, wenn es nötig war, die Gesetze der Natur auf und ließ Wunder geschehen.

Bei diesen Vorderen Propheten geht es um die Geschichte des Volkes Israel. Weil dieses
Volk aber Gottes Volk ist, ist seine Geschichte eigentlich Geschichte Gottes. Ja, es muss
Geschichte Gottes sein, weil Gott sein Volk nicht sich selber überlässt, sondern je und je in
das Geschehen eingreift. Dabei ist es allerdings nicht so, als ob das Volk mechanisch oder
automatisch in das Geschehen Gottes eingefügt worden wäre. Nein, jedes Eingreifen Got-
tes war eine göttliche Antwort auf die jeweilige Haltung, auf ein Reden oder Handeln des
Volkes.  Nirgends  in  der  Weltgeschichte  werden  die  gegenseitigen  Beziehungen  von
Mensch zu Gott und umgekehrt so deutlich wie beim Volk Israel; und nirgends erscheint
das Handeln und Eingreifen Gottes so beispielhaft und konkret wie in der Geschichte Got-
tes mit seinem Volk. Diese Geschichte ist geschehen von Gott her, dass das Volk Israel
deshalb erlebt, weil es das Volk Gottes ist, das er sich auserwählt hat und das zu ihm ge-
hört.

Aber das Eigentümliche bei dieser Geschichte Gottes mit seinem Volk ist, dass sie im
Grund gleichzeitig auch Geschichte mit andern Völkern ist. Gott misst die Völker nach dem
Maßstab seines Volkes Israel. Im Volk Israel laufen die Linien Gottes zusammen. Darum
ist die Welt seit den Pharaonen bis in unsere Zeit nicht mit diesem Volk fertiggeworden.

Viele von diesen Vorderen Propheten waren Führer des Volkes. Etliche hatten auch den
Auftrag,  Geschichte  zu schreiben.  Geschichte ist  die  Zusammenfassung abgelaufenen
Geschehens. Gerade darum, weil sie nicht nur im Geschehen Gottes standen, sondern
von Gott beauftragt waren, das Geschehen zu bestimmen und zu deuten, waren sie auch
in der Lage, das göttliche Geschehen erlebnis- und erfahrensmäßig zu erfassen. Sie ha-
ben, soweit dies Menschen überhaupt möglich ist, in die tiefsten göttlichen Zusammenhän-
ge Einblick bekommen. Darum war es ihnen auch möglich, die tieferliegenden Faktoren,
die treibenden Ursachen und die letzten Prinzipien der Weltgeschichte darzustellen. In kei-



nen anderen Büchern der Weltgeschichte, sei es der Antike oder der Neuzeit, werden Zeit -
ablauf, Handeln und Geschehen so in göttlichen Zusammenhang gestellt.

Bei diesen prophetischen Geschichtsschreibern geht es nicht um Nationalheldentum, um
völkisches Selbstbewusstsein und um den großartigen Aufstieg eines Volkes. Es fehlt jede
Schönfärbung. Es gibt keinerlei Schonung für die Fehler eines Richters und keine Nach-
sicht für die Sünde eines Königs. Es geht immer um Gott. Alles wird mit ihm in Zusammen-
hang gebracht und letztlich von ihm aus beurteilt. Das ist nur möglich, weil der Schreiber
Werkzeug Gottes und sein Prophet ist.

So macht Gott und so schreibt er Geschichte.

#
Heinrich Uloth
Des Heiligen Geistes Amt
Joh. 16,5-15

Über die Jünger Jesu ist die große Krise gekommen. Einige Verse vor unserem Textab-
schnitt hat der Herr Jesus ihnen eröffnet, dass man sie in den Bann tun wird und dass sie
ihres Lebens nicht mehr sicher sind. Das sind keine guten Aussichten. Von dieser Nach-
richt sind die Jünger so niedergeschlagen, dass nicht ein einziger fragt: "Wo gehst du
hin?” Mit keinem Wort wollen sie an das Abschiednehmen rühren. Je näher die Abschieds-
stunde kam, desto stiller wurde es im Jüngerkreis.

Jesu Jünger sehen in Jesu Weggang einen Verlust, darum sind ihre Herzen voll Traurig-
keit. Der Herr Jesus aber sucht ihnen klar zu machen, warum es für sie viel besser ist,
dass er zum Vater geht. Die sichtbare Gegenwart Jesu hat seinen Jüngern beständig die
Notwendigkeit erspart, das zu werden, was sie werden sollen - nämlich Menschen des
Glaubens. Erst als Menschen des Glaubens werden sie hineingezogen in die unsichtbare
Gegenwart Jesu. Und nun sucht ihnen Jesus deutlich zu machen, was es ist, um des Heili-
gen Geistes Amt.

In dem verlesenen Wort werden drei echte Geisteswirkungen deutlich.

1. Der Heilige Geist wird die Welt überführen

Der Heilige Geist hat es nicht nur mit der Gemeinde, sondern auch mit der Welt zu tun. Es
ist die Welt gemeint, die sich im Aufruhr gegen Gott befindet, die Welt, die in den Augen
Gottes verloren ist, die Welt, zu der wir alle gehören.

Ein Dreifaches wird der Heilige Geist tun. Er wird die Welt zu überführen suchen von der
Sünde und von der Gerechtigkeit und vom Gericht. Die Welt wird er zu überführen suchen,
dass es Sünde ist, wenn jemand nicht an Jesus glaubt. Wenn wir von Sünde reden, dann
denken wir meist an einzelne Verfehlungen: Lüge, Heuchelei, Verleumdung, Diebstahl, se-
xuelle Unordnung und wie die Dinge heißen. Gewiss, das sind Sünden, aber die Kardinal-
sünde ist eine andere. Wie heißt sie? Unglaube. "Dass sie nicht glauben an mich, dass sie
mir nicht ihr Vertrauen schenken, dass sie mich als Retter nicht annehmen, dass sie mich
als den Mann des Schicksals verwerfen”, das wird der Heilige Geist der Welt als Sünde
vor Augen stellen.
Die Welt hält Nichtglauben für modern. Der Heilige Geist aber sagt: "Nichtglauben an Je-
sus Christus, das ist Sünde.” Die Welt geht nicht um Ihrer Sünde willen verloren, sondern
weil sie nicht an den Heiland glaubt, weil sie das Angebot der Gnade Gottes ausschlägt.



Unsere Zeit hat einen neuen Menschentyp hervorgebracht, den säkularisierten, den glau-
benslosen und verweltlichten Menschen. Gott sei Dank, dass der Heilige Geist auch Zu-
gang zu diesem Menschen hat. Wir sind alle - um mit Bodelschwingh zu sprechen - fall -
süchtig.

Der Heilige Geist wird die Welt davon überführen, dass es göttliche Gerechtigkeit ist, wenn
ich zum Vater gehe. Jesus denkt hier sicher an die fromme Welt. Nach ihrer Auffassung ist
Jesus ein Verbrecher. Der Heilige Geist aber wird ihr Urteil wie ein Stück Papier zerreißen.
Er wird der Welt bezeugen, dass an Jesus Christus, dem Gekreuzigten und Auferstande-
nen, die Gerechtigkeit Gottes ihr heiliges Werk tut. Durch die Auferstehung Jesu Christi
rechtfertigt Gott das Werk seines Sohnes. Er nimmt es an. Wenn Jesus nun zum Vater
geht,  wird er als der Gerechte vor Himmel und Hölle legitimiert.  Hermann Bezzel sagt
dazu: "Es wäre die reinste Ungerechtigkeit, wenn er, der sein Leben für viele gegeben hat,
von seinem Vater nicht mehr den Gruß der Liebe und von dem König nicht mehr den Dank
der Treue und von seinem Herrn nicht mehr das Lob der Ehre empfangen würde.” Wenn
Jesus also zum Vater geht, so widerfährt ihm Gerechtigkeit.

Der Heilige Geist wird die Welt überführen, dass der Fürst dieser Welt gerichtet Ist. Das
heißt: Über ihn ist schon der Stab gebrochen, das Urteil gefällt. Jesus sagt im Blick auf
das Geschehen am Kreuz: "Jetzt geht das Gericht über die Welt. Nun wird der Fürst dieser
Welt ausgestoßen” (Joh. 12,31).

Der Fürst dieser Welt ist gerichtet, aber noch nicht vernichtet. Er weiß, dass er wenig Zeit
hat. Darum sucht er die Gemeinde durcheinander zu bringen und die Gläubigen zu verfüh-
ren. Ein aus der Kriegsgefangenschaft zurückgekehrter Prediger sagte einmal: "In all den
Dunkelheiten der vergangenen Jahre und im Blick auf die Anläufe des Fürsten dieser Welt
haben wir ihm täglich vorgehalten, was er nicht gern hört: Du bist besiegt! - Du bist be -
siegt.” Das dürfen wir auch tun und froh werden über dieser Botschaft. Es ist des Helli. gen
Geistes vornehmstes Tun, den Sieg Jesu über den Fürsten dieser Welt zu proklamieren.
Auch du sollst frei werden von der Macht Satans, von den Fesseln der Sünde und von der
Furcht vor dem Tod.

2. Der Heilige Geist wird in alle Wahrheit leiten

Jesus spricht: "Ich habe euch noch viel zu sagen: aber ihr könnt es jetzt nicht tragen.” Ihr
schwaches Herz und ihr kleiner Glaube konnten es nicht ertragen, was Jesus wusste. Das
wäre dem ähnlich gewesen, als wenn man uns vor der großen Katastrophe in Deutschland
gesagt hätte, was noch alles kommen würde. Nur wenige Menschen hätten das ertragen
können.

"Wenn aber jener, der Geist der Wahrheit, kommen wird, der wird euch in alle Wahrheit lei -
ten.” Im entscheidenden Augenblick der Not, der Verfolgung und der Trübsal dürfen sie un-
ter der Leitung des Heiligen Geistes stehen. Er lässt im Dunkel den rechten Weg hell auf-
leuchten. Er führt die Gemeinde durch die Zeit, dass sie weder der Schwärmerei erliegt
noch in die Erstarrung gerät. Spurgeon hat einmal gesagt: "Die Wahrheit ist wie ein weites
Schloss, dahinein wir gehen sollen, aber wir sind nicht imstande, allein durchzukommen;
wir brauchen einen Erklärer, einen Führer, einen Berater, und das will Gottes Heiliger Geist
tun.” Vor fremder Lehre will er die Gemeinde bewahren, damit sie den rechten Kurs nicht
verliert. Er wird die Gemeinde auch lehren, was zukünftig ist. Die Jüngerschaft Jesu mar-
schiert also nicht ins Blaue hinein, sondern hält sich an die Zeichen, die der Heilige Geist
gesetzt hat.



3. Der Heilige Geist wird Jesus verklären

Er gleicht dem Licht, welches das Transparent oder die Reklametafeln aufleuchten lässt.
Der Heilige Geist redet nicht von sich selbst. Er macht auch keinen Menschen groß. Er
rühmt auch nicht unsere Werke. Er lässt sein ganzes Licht auf Jesus Christus fallen. Er
weckt in unseren Herzen Vertrauen und Zuversicht zu dem Mann am Kreuz. Er weilt am
liebsten auf Golgatha, um das Heilswerk des Sohnes Gottes an und auszustrahlen. Die
rettende, vergebende und sühnende Kraft des Blutes Jesu macht er wirksam an denen,
die im Glauben zu Jesus Christus kommen.

Jesus spricht vom Heiligen Geist: "Denn von dem Meinen wird er‘s nehmen und euch ver-
kündigen.” Die durch Jesus Christus am Kreuz erworbenen Segens, Sieges und Gnaden-
kräfte wird er nehmen und sie den Glaubenden ins Herz senken. Durch die Handreichung
des Heiligen Geistes empfangen wir Trost, Hilfe, Kraft, Heilung und alles, was wir für den
inwendigen Menschen brauchen. Auch was der Vater hat, gehört dem Sohn. Er darf über
des Vaters Reichtum verfügen.

So dürfen wir auch an diesem Pfingstfest neuen Zufluß und neue geistliche Segnungen
empfangen. "Gott, weil er groß Ist, gibt am liebsten große Gaben; ach, dass wir Menschen
nur so kleine Herzen haben!” Jesus will  uns beschenken. Dazu ist uns Gottes Heiliger
Geist gegeben, dass wir den unaussprechlichen Reichtum, den uns Jesus Christus erwor-
ben hat, empfangen. Gott ist am größten im Geben.

Möchte in diesen pfingstlichen Tagen nicht nur über den Heiligen Geist gepredigt werden,
sondern möchte doch der Heilige Geist durch die Verkündigung des Evangeliums neu in
seine Gemeinde kommen. Das wäre in Wahrheit ein gesegnetes Pfingstfest.


